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Friedrich Gottlieb Klopstock 

 

An Fanny (1748) 

 

Wenn einst ich todt hin, wenn mein Gebein zu Staub' 

Ist eingesunken, wenn du, mein Auge, nun 

Lang' über meines Lebens Schicksal, 

Brechend im Tode, nun ausgeweint hast, 

 

Und stillanbetend da, wo die Zukunft ist, 

Nicht mehr hinauf blickst, wenn mein ersungner Ruhm, 

Die Frucht von meiner Jünglingsthräne, 

Und von der Liebe zu dir, Messias! 

 

Nun auch verweht ist, oder von wenigen 

In jene Welt hinüber gerettet ward: 

Wenn du alsdann auch, meine Fanny, 

Lange schon todt bist, und deines Auges 

 

Stillheitres Lächeln, und sein beseelter Blick 

Auch ist verloschen, wenn du, vom Volke nicht 

Bemerket, deines ganzen Lebens 

Edlere Thaten nunmehr gethan hast, 

 

Des Nachruhms werther, als ein unsterblich Lied, 

Ach wenn du dann auch einen beglückteren 

Als mich geliebt hast, lass den Stolz mir, 

Einen Beglückteren, doch nicht edlern! 

 

Dann wird ein Tag seyn, den werd ich auferstehn! 

Dann wird ein Tag seyn, den wirst du auferstehn! 

Dann trennt kein Schicksal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, bestimtest. 

 

Dann wägt, die Wagschaal in der gehobnen Hand, 

Gott Glück und Tugend gegen einander gleich; 

Was in der Dinge Lauf jetzt misklingt, 

Tönet in ewigen Harmonicen! 

 

 

Wenn dann du dastehst jugendlich auferweckt, 

Dann eil' ich zu dir! säume nicht, bis mich erst 

Ein Seraph bey der rechten fasse, 

Und mich, Unsterbliche, zu dir führe. 

 

Dann soll dein Bruder, innig von mir umarmt, 

Zu dir auch eilen! dann will ich thränenvoll, 

Voll froher Thränen jenes Lebens 

Neben dir stehn, dich mit Namen nennen, 

 

Und dich umarmen! Dann, o Unsterblichkeit, 
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Gehörst du ganz uns! Komt, die das Lied nicht singt, 

Komt, unaussprechlich süsse Freuden! 

So unaussprechlich, als jetzt mein Schmerz ist. 

 

Rinn unterdess, o Leben. Sie komt gewiss 

Die Stunde, die uns nach der Zypresse ruft! 

Ihr andern, seyd der schwermuthsvollen 

Liebe geweiht! und umwölkt und dunkel! 

 

 

An Bodmer (1750) 

 

Der die Schickungen lenkt, heisset den frömsten Wunsch, 

Mancher Seligkeit goldnes Bild 

Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 

Wo ein Sterblicher gehen will. 

In die Fernen hinaus sieht, der Unendlichkeit 

Uns unsichtbaren Schauplatz, Gott! 

Ach, sie finden sich nicht, die für einander doch, 

Und zur Liebe geschaffen sind. 

Jetzo trennet die Nacht fernerer Himmel sie, 

Jetzo lange Jahrhunderte. 

Niemals sah dich mein Blick, Sokrates Addison, 

Niemals lehrte dein Mund mich selbst. 

Niemals lächelte mir Singer, der Lebenden 

Und der Todten Vereinerin.  

Auch dich werd' ich nicht sehn, der du in jener Zeit, 

Wenn ich lange gestorben bin, 

Für das Herz mir gemacht, und mir der ähnlichste, 

Nach mir einmal verlangen wirst, 

Auch dich werd' ich nicht sehn, wie du dein Leben lebst, 

Werd' ich einst nicht dein Genius. 

Also ordnet es Gott, der in die Fernen sieht, 

Tiefer hin ins Unendliche! 

Oft erfüllet er auch, was sich das zitternde 

Volle Herz nicht zu wünschen wagt. 

Wie von Träumen erwacht, sehn wir dann unser Glück, 

Sehns mit Augen, und glaubens kaum. 

Also freuet' ich mich, da ich das erstemal 

Bodmers Armen entgegen kam. 
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Der Zürchersee (1750) 

 

Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 

Auf die Fluren verstreut, schöner ein froh Gesicht, 

Das den großen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 

  

Von des schimmernden Sees Traubengestaden her, 

Oder, flohest du schon wieder zum Himmel auf, 

Komm in rötendem Strahle 

Auf dem Flügel der Abendluft, 

  

Komm, und lehre mein Lied jugendlich heiter sein, 

Süße Freude, wie du! gleich dem beseelteren 

Schnellen Jauchzen des Jünglings, 

Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 

  

Schon lag hinter uns weit Uto, an dessen Fuß 

Zürch in ruhigem Tal freie Bewohner nährt; 

Schon war manches Gebirge 

Voll von Reben vorbeigeflohn. 

  

Jetzt entwölkte sich fern silberner Alpen Höh, 

Und der Jünglinge Herz schlug schon empfindender, 

Schon verriet es beredter 

Sich der schönen Begleiterin. 

  

"Hallers Doris", die sang, selber des Liedes wert, 

Hirzels Daphne, den Kleist innig wie Gleimen liebt; 

Und wir Jünglinge sangen 

Und empfanden wie Hagedorn. 

  

Jetzo nahm uns die Au in die beschattenden 

Kühlen Arme des Walds, welcher die Insel krönt; 

Da, da kamest du, Freude! 

Volles Maßes auf uns herab! 

  

Göttin Freude, du selbst! dich, wir empfanden dich! 

Ja, du warest es selbst, Schwester der Menschlichkeit, 

Deiner Unschuld Gespielin, 

Die sich über uns ganz ergoß! 

  

Süß ist, fröhlicher Lenz, deiner Begeistrung Hauch, 

Wenn die Flur dich gebiert, wenn sich dein Odem sanft 

In der Jünglinge Herzen, 

Und die Herzen der Mädchen gießt. 

  

Ach du machst das Gefühl siegend, es steigt durch dich 

Jede blühende Brust schöner, und bebender, 

Lauter redet der Liebe 

Nun entzauberter Mund durch dich! 



4 
 

  

Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 

Beßre sanftere Lust, wenn er Gedanken winkt, 

Im sokratischen Becher 

Von der tauenden Ros′ umkränzt; 

  

Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entschließungen, 

Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 

Wenn er lehret verachten, 

Was nicht würdig des Weisen ist. 

  

Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 

In das schlagende Herz, und die Unsterblichkeit 

Ist ein großer Gedanke, 

Ist des Schweißes der Edlen wert! 

  

Durch der Lieder Gewalt, bei der Urenkelin 

Sohn und Tochter noch sein; mit der Entzückung Ton 

Oft beim Namen genennet, 

Oft gerufen vom Grabe her, 

  

Dann ihr sanfteres Herz bilden, und; Liebe, dich, 

Fromme Tugend, dich auch gießen ins sanfte Herz, 

Ist, beim Himmel! nicht wenig! 

Ist des Schweißes der Edlen wert! 

  

Aber süßer ist noch, schöner und reizender, 

In dem Arme des Freunds wissen ein Freund zu sein! 

So das Leben genießen, 

Nicht unwürdig der Ewigkeit! 

  

Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umschattungen, 

In den Lüften des Walds, und mit gesenktem Blick 

Auf die silberne Welle, 

Tat ich schweigend den frommen Wunsch: 

  

Wäret ihr auch bei uns, die ihr mich ferne liebt, 

In des Vaterlands Schoß einsam von mir verstreut, 

Die in seligen Stunden 

Meine suchende Seele fand; 

  

O so bauten wir hier Hütten der Freundschaft uns! 

Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwald 

Wandelt, uns sich in Tempe, 

Jenes Tal in Elysium! 
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Das Rosenband (1753) 

 

Im Frühlingsschatten fand ich Sie; 

Da band ich Sie mit Rosenbändern: 

Sie fühlt′ es nicht und schlummerte. 

  

Ich sah Sie an; mein Leben hing 

Mit diesem Blick an Ihrem Leben; 

Ich fühlt′ es wohl und wußt′ es nicht. 

  

Doch lispelt′ ich Ihr sprachlos zu 

Und rauschte mit den Rosenbändern: 

Da wachte Sie vom Schlummer auf. 

  

Sie sah mich an; Ihr Leben hing 

Mit diesem Blick‘ an meinem Leben, 

Und um uns ward′s Elysium. 

 

 

Der Wein, und das Wasser (1796) 

 

Weisst du auch, Gleim noch, wie, o undurstigster 

Von allen Sängern, denen des Weines Lob 

Sein Geist, und ihrer eingab, wie wir, 

Ruhend auf Rosen, und Schmidt uns freuten? 

 

Im kleinen Garten blühten nur sie; und bald 

Stand auf dem Marmor blinkend der alte Rhein! 

Dem Wirth' ein Wink; und alle Büsche 

Wurden gepflückt, und der ganze Saal ward 

 

Zu Röthe, ward durchströmet von süssem Duft: 

Aus Rosen ragte halb nur die Flasch' hervor, 

Und kaum der Becher. Wag' es, Gleim, nicht 

Mir zu erzählen, wie froh wir sprachen! 

 

Wie hell das Lied scholl! Weste verwehn, und selbst 

Die Silberquell' ist eh wol versiegt. Was ging 

Uns dieses an? Wenn sie auch wollte, 

Konnte denn schweigen der Freuden frohste? 

 

Drey waren unser, und der kristallenen 

Gebäude zwey nur, eins nicht die Hälfte leer: 

Und dennoch wallten wir, da hoch schon 

Strahlte die Sonne, den späten Heimweg 

 

Mit jenem Sönnchen, welchem der Biene Kunst 

Den Docht beseelet, welches dem Büchersaal 

Sonst nur die Nacht entscheucht, wenn Grübler 

Endlich die durstige Feder tränken. 
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Bekränzt das Haupt mir, Blüthen des Rebenhains: 

Ich trug die Kerze! Aber ach schnell erlosch 

Die kleine Sonne! Welk', o Reben 

Blüthe, nur weg; denn ich blies das Licht aus. 

 

Weisst du auch, Gleim, noch, wie in den Kühlungen 

Des hohen Ahorns, und in der Grotte Bach ... 

O glückte mir's, dass ich des Wassers 

Loh zu dem Lobe des Weines stimte. 

 

Am Bache sassen wir in den Frischungen 

Des Schattens. Wenig wurde der scheue Fuss 

Zuerst gesenkt, bald ganz vertiefet, 

Nun auch das Knie, und gewandert ward dann 

 

Selbst in des Felsen Wölbung! Gehöhlet war 

Die eingetauchte Hand, o wie schöpften wir! 

Aus unsrer tiefen, vollen Urne 

Rieselt' es nicht in des Freundes Locken. 

 

Des Dorfes Mädchen brachten den Ährenkranz, 

Durchschimmert von der Bläue der lieblichen 

Kornblume. »Gebet, gebt! doch schmucker 

Wäret ihr uns, wenn ihr Eimer brächtet!« 

 

Schnell standen vor uns nicht danaïdische, 

Geraume Eimer. Freude! die Wasserschlacht 

Begann! Geschehn sind Thaten, derer 

Jetzo noch Meldung des Pflügers Mund thut. 

 

Da galt es Stärke, Kunst: Wer am weitesten, 

Im höchsten Bogen träfe des Auges Stern! 

Fehlgüsse Jachten wir, der Hofhund 

Bellte sie, krähte der Henne Mann aus. 

 

Hoch auf dem Hügel stand bey der Kirche Thurm 

Der feiste Küster, äugelte keck nach uns 

Durch's lange Rohr. Mit vollen Eimern 

Schritten wir hin; doch er war entronnen. 
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Der Messias 

 

Erster Gesang. 

 

Sing, unsterbliche Seele, der sündigen Menschen Erlösung, 

Die der Messias auf Erden in seiner Menschheit vollendet, 

Und durch die er Adams Geschlechte die Liebe der Gottheit 

Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem geschenkt hat. 

Also geschah des Ewigen Wille. Vergebens erhub sich 

Satan wider den göttlichen Sohn: umsonst stand Judäa 

Wider ihn auf; er thats, und vollbrachte die grosse Versöhnung. 

 

Aber, o Werk, das nur GOtt allgegenwärtig erkennet, 

Darf sich die Dichtkunst auch wohl aus dunkler Ferne dir nähern? 

Weihe sie, Geist Schöpfer, vor dem ich im stillen hier bete; 

Führe sie mir, als deine Nachahmerinn, voller Entzückung, 

Voll unsterblicher Kraft, in verklärter Schönheit, entgegen. 

Rüste sie mit jener tiefsinnigen einsamen Weisheit. 

Mit der du, o forschender Geist, die Tiefen GOttes durchschauest; 

Also werd ich durch sie Licht und Offenbarungen sehen, 

Und die Erlösung des grossen Messias würdig besingen. 

… 

(Nach der Ausgabe 1749) 


